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Songs for 2
in der Wunderbar

Donauwörth Die Band Songs for 2
spielt am Freitag, 31. Januar, in der
Wunderbar im Donauwörther Ried.
Beginn ist 21 Uhr.

Die Band dürfte vielen noch be-
kannt sein vom Citta-Slow-Festival
2012 in Nördlingen. Songs for 2, das
sind Sabine und Wolfgang, ur-
sprünglich Musikschülerin und Mu-
siklehrer.

Sie haben schon nach wenigen
Monaten der Zusammenarbeit die
gleichen musikalischen Leiden-
schaften entdeckt und sich den
Songs der etwas ruhigeren Lieder-
macher verschrieben. Sehr viel
Wert legen die beiden auf textliche
Inhalte. So ist es nur verständlich,
dass Gert Steinbäcker und seine
Kollegen von STS einen Großteil
des Programms beeinflussen.

Repertoire von R.E.M. hin
zu Hubert von Goisern

Zum Repertoire gehören aber auch
Songs des irischen Sängers Kieran
Goss, Rainhard Fendrich, Hubert
von Goisern, Cat Stevens, Crosby,
Stills & Nash, Sunrise Avenue, Bru-
ce Springsteen, Gotthard, White
Lion, R.E.M., Elton John und auch
selbst komponierte Lieder. (pm)

BÄUMENHEIM

Reise durch ein
verletztes Land
Christian Artner-Schedler berichtet
anhand von Bildern am Donners-
tag, 30. Januar, im Pfarrheim der
katholischen Pfarrkirche Maria
Immaculata in Bäumenheim (Rö-
merstr. 30) von seiner Reise durch
Israel und Palästina – und von Be-
gegnungen mit den dort lebenden
Menschen. Artner-Schedler ist
Friedensreferent bei Pax Christi
Augsburg und war bereits mehrmals
in diesem „verletzten Land“. Er
traf dort friedensbewegte Palästi-
nenser und Israelis, die sich in Pro-
jekten und Zentren zur Begegnung
und Versöhnung von beiden Völ-
kern engagieren. Zu der Veranstal-
tung laden gemeinsam die Katholi-
sche Arbeitnehmer-Bewegung und
Pax Christi alle Interessierten
recht herzlich ein. Beginn ist um
19.15 Uhr. (pm)

Termin

listisch oder scheitern sie womöglich am
Profitdenken der Konzerne?
Rabl: Die Sozialstandards in der
asiatischen Textilindustrie können
nur verbessert werden, wenn es zu
einem Umdenken der Mächtigen in
der Textilbranche kommt. Es ist na-
türlich eine Tatsache, dass das Pro-
fitdenken der Inhaber und Manager
immer wieder äußerst hinderlich ist,
wenn es darum geht, mehr Rechte
für die asiatischen Textilarbeiter zu
erkämpfen. Es ist ein steiniger und
langer Weg, dessen Ende nicht in
Sicht ist. Aber das soll diejenigen,
die sich für die Verbesserung der So-
zialstandards in den armen Ländern
einsetzen, nicht davon abbringen,
weiterzumachen.

Was kann der einzelne Verbraucher
konkret selber tun?
Rabl: Der einzelne Verbraucher
kann nur sehr wenig tun – in der
Verantwortung sehe ich hier die
Mächtigen der Textilbranche und
diejenigen, die auf die Mächtigen
der Textilbranche Druck ausüben
können: Regierungsvertreter der
reichen Länder, Gewerkschaften,
nationale und internationale Nicht-
regierungsorganisationen. (hilg)

den „reichen“ Ländern wieder et-
was zunehmen, der Großteil der Be-
kleidungstextilien wird aber weiter-
hin in den „armen“ Ländern (vor-
wiegend in Asien) hergestellt wer-
den. Bei der Produktion von techni-
schen Textilien glaube ich an eine
größere Verlagerung. Deshalb gibt
es aus meiner Sicht für eine zusätzli-
che Textilproduktion im Bereich der
Bekleidungsindustrie nur sehr be-
grenzte Perspektiven in Europa –
um einiges besser sieht es für die
Produktion von technischen Texti-
lien aus. Die Arbeits- und Lebens-
bedingungen der Textilarbeiter in
Asien werden sich verbessern – aber
leider nicht so schnell und so umfas-
send, wie es nötig und wünschens-
wert wäre.

Ist denn die europäische Produktion,
sofern es sie überhaupt noch gibt, sozial
gerechter?
Rabl: Die Textilproduktion in Euro-
pa ist gewiss sozial gerechter als die
Textilproduktion in den „schlimms-
ten“ Billiglohnländern – von ganz
wenigen Ausnahmen einmal abgese-
hen.

Sind die Ideen zur Problemlösung rea-

die Menschen dort wenig Perspektiven
hätten, wenn die Textilproduktion
wieder zurück nach Europa kommen
würde. Was sagen Sie zu diesem Argu-
ment?
Rabl: Ja, es ist richtig, dass viele Un-
ternehmen ihre Produktion in die
armen Länder verlagert haben. Das
war ein globales Phänomen, das man
vor allem in der Zeit von 1960 bis
1980 beobachten konnte. Die Pro-
duktion von Textilien hat beispiels-
weise in Europa bei Weitem nicht
mehr die Bedeutung, die sie einmal
hatte. Aber es gibt einen interessan-
ten Trend: Die Textilproduktion
wird wieder verstärkt in „reiche“
Industrieländer zurückverlagert.
Das gilt vor allem für die Herstel-
lung von technischen Textilien, aber
das gilt ebenfalls, wenn auch nur in
kleinerem Rahmen, für die Beklei-
dungsindustrie. Das geschieht nicht
nur wegen der Debatte um Sicher-
heits-, Umwelt- und Sozialstandards
in den asiatischen Textilbetrieben,
sondern auch wegen steigender
Qualitätsanforderungen. Zusam-
menfassend würde ich folgende Zu-
kunftsprognose für die nächsten
zehn Jahre wagen: Die Produktion
von Bekleidungstextilien wird in

Sie müssen endlich zu einer Preispo-
litik gelangen, die es den Produkti-
onsbetrieben in Asien ermöglicht,
die Sozialstandards zu erhöhen.

Was wäre die Lösung für das soziale
und ökologische Problem der Textil-
produktion?
Rabl: Es müsste ein gesellschaftli-
ches Umdenken stattfinden. Vor al-
lem müssten aus den Köpfen der
Menschen in den „reichen“ Län-
dern solche Mottos wie „Geiz ist
Geil“ verschwinden. Ein größeres
Verantwortungsbewusstsein für die
armen Länder wäre wichtig. Die
mächtigen Entscheidungsträger der
Textilbranche müssten ihre Preise so
kalkulieren, dass die Sozialstandards
für die Textilarbeiter in Asien er-
höht werden können – ganz wichtig
wäre ein angemessener Lohn. Aber
wie bringt man nun die Mächtigen
der Textilbranche dazu, den ge-
nannten Weg einzuschlagen? Die
einzige Möglichkeit besteht darin,
dass immer wieder Druck auf die

betreffenden Entscheidungsträger
ausgeübt wird. Es gibt zahlreiche
Institutionen, die das tun: nationale
Gewerkschaften in den jeweiligen
asiatischen Ländern – wobei deren
Möglichkeiten oft sehr einge-
schränkt sind –, internationale Ge-
werkschaftsverbände, nationale und
internationale Nichtregierungsorga-
nisationen (NGOs) wie etwa CCC
oder WRC ... Aber es ist auch ganz
wichtig, dass sich mächtige Politiker,
die Regierungsvertreter der reichen
Staaten, für die ausgebeuteten asia-
tischen Textilarbeiter einsetzen. Das
geschieht nach meiner Einschätzung
leider viel zu wenig.

Die Produktion zogen die Konzerne
fast komplett in ärmere Länder ab. In
der Region, vor allem rund um Augs-
burg, stehen die Fabrikhallen schon
länger leer. Befürworter des freien
Handels meinen seit Längerem, dass

Donauwörth Günstige Klamotten
haben ihren Preis. Und nicht nur
die: Auch teure Markenklamotten
sind keine Garantie dafür, dass
Hunderttausende Textilarbeiter in
den armen Gebieten dieser Welt fair
bezahlt werden. Die Themen Tex-
tilproduktion und Ausbeutung sind
nicht erst seit dem jüngsten Einsturz
einer Fabrik in Bangladesch mit
Hunderten Toten brisant und drän-
gend. Das weiß der ehemalige Do-
nauwörther Bruno Rabl nur zu gut:
Der verrentete Wirtschaftsjurist
war über zehn Jahre in der Textil-
branche tätig – vor Kurzem hat er
eine Streitschrift veröffentlicht.

Herr Rabl, Sie waren in der Textil-
branche tätig. Wie schlimm geht es in
Sachen Sozialstandards in den Pro-
duktionsländern denn wirklich zu?
Rabl: Von sozialen Mindeststan-
dards, wie sie beispielsweise die ILO
(Internationale Arbeits-Organisati-
on der Vereinten Nationen) vorgibt,
sind die meisten asiatischen Textil-
hersteller meilenweit entfernt. Die
täglichen Arbeitszeiten betragen
etwa zehn bis 14 Stunden – und in
Indien muss manchmal auch 16
Stunden gearbeitet werden. In den
Fabrikhallen ist es oft unerträglich
heiß, immer wieder brechen Textil-
arbeiter bewusstlos zusammen. Die
Pausenzeiten sind zu kurz, viele ha-
ben nur am Sonntag frei – und Ur-
laubsansprüche, so wie wir sie ken-
nen, existieren dort nicht. Bezahlt
werden Hungerlöhne, welche die
Textilarbeiter und ihre Familien zu
bitterer Armut verdammen.

Kann man denn dann überhaupt noch
guten Gewissens Textilien kaufen?
Rabl: Ein generell schlechtes Gewis-
sen sollte man beim Kauf von Texti-
lien nicht haben. Die Entscheider
der Textilunternehmen – Inhaber
und Manager – sind hier gefordert,
denn sie sind diejenigen, die es wirk-
lich in der Hand haben, etwas zu be-
wegen. Und hier meine ich nicht die
Inhaber und Manager der Produkti-
onsbetriebe in Asien, sondern ich
meine die Entscheidungsträger der
mächtigen Auftraggeber – das sind
die großen Textilunternehmen die-
ser Welt: Inditex, Wal-Mart, Gap,
Primark, Otto-Gruppe, H&M,
C&A, Metro-Gruppe und so weiter.

Kleider machen Leute fertig
Interview Der ehemalige Donauwörther Bruno Rabl hat ein Buch über die Textilindustrie geschrieben – eine Abrechnung

Kämpfen in der internationalen Preisschlacht: kambodschanische Textilarbeiterinnen

bei der Kontrolle von Pyjamas für den europäischen Markt. Foto: dpa

„Die mächtigen
Entscheidungsträger müss-
ten ihre Preise so kalkulieren,
dass die Sozialstandards
erhöht werden können.“

Bruno Rabl, Branchenexperte

● Das Buch „Wenn Reichtum tötet“
ist erhältlich im Verlag ILV (Basel).
● Geschichte Rabl beschreibt in sei-
ner Streitschrift die Geschichte ei-
ner jungen Mutter, Parani, die in
Bangladesch in einer Textilfabrik
arbeitet. Ihr Sohn ist krank, doch die
Frau kann sich keine Medikamente
leisten, weil ihr Lohn zu gering ist. Als
ein Fernsehteam aus Europa
kommt, um über die Zustände zu be-
richten, packt sie aus. Verwoben
ist die Erzählung mit der Geschichte
der Familie von Sauerberg, die in
Deutschland auf recht radikale Weise
gegen den Textilunternehmer
Burghard Walch vorgeht: Sie kidnap-
pen den Geschäftsführer.
● Infos zur Textilindustrie finden Sie
im Internet unter den Adressen der
Christlichen Initiative Romero:
www.ci-romero.de
und der Kampagne für saubere Klei-
dung: www.saubere-kleidung.de

Wissenswert

In Moll und Dur
Musik Kammerkonzert im AWO-Seniorenheim
Mertingen Ein großartiger Augen-
und Ohrenschmaus war das erste
Konzert des Kulturkreises Mertin-
gen in der Cafeteria des AWO-Se-
niorenheimes. Eine mehr als gelun-
gene Premiere – das Trio Simone
Drescher, Violoncello, Olga Gollej,
Klavier und Annelien van Wauwe,
alle vielfache internationale Preis-
trägerinnen, verzauberte sein Publi-
kum ein Kammerkonzert lang.

Nachdem der Kulturkreis im
letzten Jahr schon einmal zu einem
Konzert eingeladen hatte und nun
dem Angebot von Heimleiterin Ma-
ria Fischer-Niebler folgte, im schö-
nen AWO-Wohnheim in Mertingen
zu konzertieren, war gespannte Er-
wartung – wie würde es mit der
Akustik sein? Würden die Besucher
mitgehen? Die perfekte Überra-
schung war: Es passte beides.

Ein fantastisches Programm: an-
ders als angekündigt (Bruch, Zem-
linsky) eine etwas leichtere Abfolge
– Max Bruch, Carl Frühling und
einleitend das muntere „Gassenhau-
er-Trio“ von Beethoven (ein Schla-
ger im schönsten Wortsinne); ein-
schmeichelnde Wiener Klänge, me-
lodiöse Bögen, bezaubernde The-
men: von drei anmutigen Musike-
rinnen großartig dargeboten.

Sensibles Aufeinanderhören, zau-
berhaftes Zusammenspiel, aufre-
gende Solo-Partien: reines Hörver-
gnügen. Die zahlreichen Zuhörer
aus Ort und Region kosteten dies
ebenso aus wie viele der Heimbe-
wohner, die mit spürbar riesengro-
ßer Freude dem Konzert lauschten.

Es folgte das von Max Bruch für
Klavier und Cello komponierte
„Kol Nidrei“, das auf dem am Vor-
abend des höchsten jüdischen Feier-

tags Jom Kippur gesprochenen Ge-
bet basiert. Moll und Dur wechseln
sich in dem elegisch gehaltenen
Stück ab. Hinreißend der dunkle,
samtige Celloklang des aus dem 18.
Jahrhundert stammenden Instru-
ments, verführerisch lockende
Töne, hinreißende Bogenführung.

Simone Drescher ist eine grandio-
se Cellistin, Olga Gollej am Flügel,
ihre Duopartnerin, eine sensibel
agierende, mal lauschende und wie-
der großartig führende Pianistin.

Dann wieder im Trio vereint –
Annelien van Wauwe ließ nachhö-
ren, warum sie zweite Preisträgerin
des ARD-Wettbewerbs 2012 ist: Ein
so großartiges Spiel auf diesem In-
strument hat man auch beim Kul-
turkreis selten gehört. Drei Stücke
von Max Bruch aus seinen acht Stü-
cken für diese Besetzung – kurzwei-
lige Stimmungsbilder, herausragend
gespielt und vorgetragen.

Ein sehr selten
gespieltes Werk

Nach der Pause spielte das Trio das
sehr selten gespielte Stück des fast
vergessenen Carl Frühling (1868 in
Lemberg geboren und verarmt 1937
in Wien gestorben) „Trio für Klari-
nette, Violoncello und Klavier,
a-moll, op. 40“, komponiert etwa
um 1910 mit den Sätzen „Mäßig
schnell – Anmutig bewegt – Andan-
te – Allegro vivace“: pure Magie, so
scheint es. Impressionistisch einge-
färbt, meint man Debussy im kunst-
voll freundlich-heiteren Trio zu hö-
ren. Mit Nr. 6. aus Bruchs „8 Kla-
vierstücken“ ging ein Herz, Gemüt
und Verstand erwärmendes Kam-
merkonzert – begeistert applaudiert
– zu Ende. (uhw)

Dem Star ganz nah
Konzert Die Punkband Cryssis mit Schlagzeuger Vom Ritchie gibt in Donauwörth Vollgas

VON DAVID HÄBERLEIN

Donauwörth Vom Ritchie ist vor al-
lem als Schlagzeuger der Toten Ho-
sen bekannt. Seit über 15 Jahren ist
er Teil der Düsseldorfer Punkband.
Schon seit 1981 kennt er aus der
englischen Heimat den Sänger und
Gitarristen Dick York, mit dem er
2009 die Band Cryssis gründet.
Thomas Schneider am Bass und
Trip Tom an der Gitarre machen
das Quartett perfekt. Die Band tourt
durch Deutschland, Österreich und
die Schweiz. Im ausverkauften Star-
club in Donauwörth heizte die Band
rund 150 Besuchern ein – und Vom
Ritchie zeigte dabei keine Starallü-
ren.

Cryssis überzeugte von Anfang an
das Publikum, das äußerst bunt ge-
mischt war. Kinder und leicht er-
graute Konzertgänger hatten sich
ebenso versammelt wie Punks und
Sakkoträger. Die Band legte gleich
voll los und nahm bis zum Ende kei-
nerlei Intensität aus ihrem Pro-
gramm. Zahlreiche Songs aus ihren
beiden Alben „Simple Men“ und
„Kursaal Nights“ waren zu hören.
Dabei gab es zu dem von Ritchie an-
gekündigten Power-Pop eine gehö-
rige Prise Punk.

Power-Pop und
Punkrock

Für die meisten Besucher war es si-
cherlich eine seltene Gelegenheit,
einmal einem Star wie Ritchie so nah
zu kommen. Immer wieder unter-
hielt sich die Band mit ihren Zu-
schauern, wodurch es auch zwi-
schen den Liedern nicht langweilig
wurde. Nur beim letzten Song des

Abends sang Dick York anfangs a
cappella, bis seine Bandkollegen
einstiegen und den Fans ein fulmi-
nantes Showfinale darboten.

Überhaupt nicht scheu mischte
sich der 49-jährige Drummer an-
schließend unter die Zuschauer und
war einem regelrechten Blitzlicht-
gewitter ausgeliefert. Nach dem
achten Konzert der Tour verschlug
es die Pop-Punker einen Tag darauf
nach Wien, nachdem sie am Abend
zuvor in Lustenau in Österreich ge-
spielt hatten. Auch einige Fans ver-

schlägt es in die jeweiligen Orte.
Eine Frau reiste sogar aus Berlin an,
um die Band in Donauwörth zu er-
leben.

Sie erzählte, dass sie die Band
schon länger kenne. Die Anhängerin
zeigt sich von der Stimme des Sän-
gers begeistert – und begleitet die
Punker auf der gesamten Tour
durch Deutschland.

Auch Vom Ritchie war von den
Fans und der Stimmung beein-
druckt. Bei den vergangenen Kon-
zerten wären in etwa 80 bis 150 Zu-

hörer gewesen, sagte der Schlagzeu-
ger, der mit den Toten Hosen stets
vor Tausenden auftritt. Für ihn sei
jeder Abend anders und ein beson-
deres Erlebnis.

Die Rolle der Vorband übernah-
men in Donauwörth indes die
Scrumblers. Die vier Musiker boten
Punkrock – nach klassischer Ma-
nier.

I Bei uns im Internet
Bilder von Cryssis zu sehen auf
donauwoerther-zeitung.de/bilder

Nah dran war das Publikum beim Konzert von Cryssis im Starclub: Hosen-Schlagzeuger Vom Ritchie (Bild rechts) tritt normaler-

weise vor Tausenden auf – es ist ihm aber egal, wenn er in kleineren Clubs auftritt. Standesdünkel kennt er nicht. Fotos: häd


